
ÖOkumenische ewegung
in den etzten Jahren
AdUuSs regıonaler Perspektive'

VON RI

Prolog
ubılaen sınd VO alender bescherte Möglıchkeıiten für Besinnung und

Bılanz Man wırd se1ner Geschic  iıchkeıit inne, spurt das Unauftfhaltsame
der Zeıtläufte und rag nach dem Sınn zwıschen Anfang und Ende Wer
sıch der Anfänge VOT 40 Jahren bewusst werden Wall, (ut gul daran, ach In-
Strumenten greıfen, dıie den Gelst jener eıt lebendig werden lassen. Als
Hılfsmitte eıgnen sıch Autobiographien, dıe Adus unterschiedlichen Per-
spektiven Geschichte vergegenwärtigen. Für dıe sechziger Jahre ann der
evangelısche Chronist ZWeIl Büchern greıfen, dıe gegensätzlıcher Sar
nıcht se1ın können. Das eine hat den schlıchten 117e ‚„Aus meınem en
ErinnerungenrEs erzählt eın Gelehrtenleben VOT dem Wech-
se] in dıe kırchliche Hıerarchie. Das andere der Verfasser 1st ein Jahr Jün-
SCI Sch11de denselben Zeitabschnitt dem trotzıgen 1fe BT
kämpfte Freiheit.‘3 Der chmale Band stammt Von Joseph Ratzınger und
erscheınt als Leichtgewicht gegenüber dem älzer VONn Hans Küng e
Waren In das ı88 Vatıkanısche Konzıil involviert, für er hat diese rfah-
IuUunNg höchst unterschiedliche Konsequenzen sıgnıflıkan 1UN in der Person
Von aps ened1i XVI SOWIE in dem Präsıdenten der tıftung Weltethos,
dem emeriı1tlierten übınger Theologieprofessor ohne kırchliche Lehrer-
aubnis.

Reinhard Rıttner ist Pfarrer für theologısche Arbeıt in derW Kırche in Oldenburg
und Mıtverfasser der ökumeniıischen „Oldenburgischen Kırchengeschichte“‘, e 2005 in

Auflage 1mM Isensee vVerlag Oldenburg erschıenen ist.
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Ratzınger sıeht das 11 Vatıkanum langfristig konzıpiert kırchliıchen
Auftfbruch nach dem Ersten Weltkrieg Er selbst wiıirkte Rom als Berater
Von ardına nnNgs och dıe Euphorıe des Konzılsbeginns 1ST dem
INAruCcC der zähen Verhandlungen mehr und mehr der Skepsı1s gewıchen
Der Professor Oonn ünster und übıngen am zudem den Paradıg-
menwechsel der sechzıger Jahre SDUTICH uch dıie römıiısch katholiısche
Kırche drohte den 5Sog der Zauberformel ‚„Veränderung geraten Rat-
ZINSCI notert „„Immer mehr bıldete sıch offenbar der INAruc ass
eigentlıch nıchts fest SCI der Kırche dass es ZUT Revısıon stehe Im-
IET mehr erschıen das Konzıl WIC CIM oroßes Kırchenparlament das es
andern und es auf Welse NECU gestalten könne ..4 Das schreıbt Rat-
ZINSCI „polıtıschen Theologıie* der sıch persönlıch Uurc den
Wechsel 1115 friedliche Regensburg einte entziehen INuUusSssch Während

Ratzıngers uchleın das I1 Vatıkanısche Konzıl napp MmMI1t den Menta-
ı1täten un den Folgen für den Lebenslauf Erscheinung sSınd dıe
Aufzeichnungen VON Hans Küng, ebenfalls Konzılsberater überaus detaıl-
hert ja INan 111USS 1er regıiert das Bemühen dıe er für dıie e_

Geschichte der CISCHNC Chronist SCIN VOT em gegenüber ffiziel-
len Darstellungen Damıt wırd Küng ZU Exempel für das €e1 des Kıl]le-
ler Kırchenhistorikers Reıinhart Staats bezüglıch der lıterarıschen Gattung
‚„Die Autobiographie 1ST HUn eınmal wesentlich parte1sch. .67 Insofern 1ST SIC
für die exakte Hıstori1ographie VON begrenztem Wert, doch als Wıderschein
VoN Mentalıtät und tmosphäre Jlemal erhellend

DIie übergreifende ökumenische ewegung des Jahrhunderts hat
Okumenismusdekret des 11 Vatıkanums ihre römısch katholische Applıka-
t10N 8 Das ekre 1ST verknüpft mıiıt der Süs schwarzen OC Novem-
ber 1964 als das Lehramt aufsehenerregenden Akt Verände-
TUuNSCH den Erlass einfügte Der Innerschwe1izer Küng, Priester der DIÖ-
DE 4ase 1stI WIC ‚„„das fortschrittliche Konzıl“ dem Eınftluss
„der. reaktionären Kurıle Machtspiel das ST Hof und
Mentalıtät der (’äsaren viel tun“ mıt SC1INCIN Verständnis VON Kırche
aber SCINCIN hat Man Spurt den düpılerten Verfasser und dıe e_
schränkte Wahrnehmung für andere Posıtiıonen Denn päpstlicher
Intervention dıe Entwicklung Nordwesten eutschlands ass das
I1 Vatıkanische Konzıil tatsäc  1C weıtergehende Impulse ausgelöst hat

Zum Prolog gehört der Versuch die CISCHNC Zeıtstelle den eıtläuf-
ten anzupeılen Da 1L1USS INnan C1INTaumMen dass weder dıie Okumene noch



das Angebot in Zeıiten klıngender Kırchenkassen die Erosion des Christen-
{ums In UlNsSCICT Gesellschaft hat autfhalten können. Ich erinnere dıe Re-
duzıerung der Pfarreıen und den rückläufigen achwuchs 1m Klerus SOWIE
den Personalabbau und das Sparkorsett In den evangelıschen Kırchen Das
sınd innerlich WIe außerlich are Zäsuren. Was aber och wichtiger 1st,
ist der Pegelstand für das Heimiıschwerden des Christentums In den Herzen
und KÖöpfen der Zeıtgenossen. DiIie relıg1ös-weltanschauliche Lage In
Deutschland ist eX auf dıie Jüngste Kırchengeschichte, mıthın Reaktıon
auf dıe Wahrnehmung VON Kırche Obwohl der kırchliıchen apıerflu och
keine Sparsamkeıt anzumerken 1st, Strukturfragen noch immer mıt dem
Prinzıp Hoffnung bearbeiıtet werden und das Sıtzungs(un)wesen n_
dıert, besteht nach meıner Eıinsıicht Nachholbedar hinsıchtlich der Irans-
formatıon und Platzıerung des Christentums in der gegenwärtigen Lebens-
welt, plakatıv mıt dem Oldenburger auf dem arburger atheder formu-
hert be1 ‚„„‚Glauben und Verstehen‘“‘ Rudolf Bultmann). Es könnte ja se1n,
ass dıe „rel1g1Öös Unmusıiıkalıschen“ (So Jürgen Habermas!°®) wlieder CIMD-
fänglicher werden und die Chancen der Kırchen ste1gen.

Durchbruch

DIe Inıtıatıve für dıie regıionale Okumene Z1Ng VON Bıschof Gerhard Ja-
cobı1ı (1891—-1971) aus Der gebürtige Bremer, 1z1er 1m Ersten Welt-
Kr1eg, späater Pfarrer In Magdeburg erregte Ende der zwanzıger TEe Auf-
sehen mıiıt dem „JTagebuc eines Großstadtpfarrers‘, das in ZWAaNZlg ufla-
SCH erschlienen ist 12 Ihn alarmıerte der Bedeutungsverlust der Kırche und
WIEe ihm abzuhelfen sSe1 1954 wählte dıe Synode den Westberliner (je-
neralsuperintendenten ZU 1SCAHO VOoNn Oldenburg und beendete damıt dıe
zermürbenden Auseinandersetzungen nach dem Abgang VON Bıschof Stäh-
lın Unter Jacobı1 konnte dıe Oldenburgische TG In ruhigerem Fahrwas-
SCT ıhren ufgaben nachgehen und der steigenden Prosperıiutät der Jun-
SCH Bundesrepublık teiılhaben

Am Februar 1965 chrıeb Jacobı1 Bıschof Dr. Joseph Höffner „Es
scheıint MIr der eıt 7 se1N, ass auch 1im Raum Oldenburg eIn Ge-
spräch zwıschen 1edern der katholischen und der evangelıschen Kırche
stattfindet.““!8 Der Anstoß fand en freundliches Echo Höffner schlug e1in
espräc 1im kleinen Kreıis über das Okumenismusdekret!* und dıe Rat-
schläge der für überkonfessionelle Veranstaltungen'> VOIL. och



das Bıstum üunster hat den TOHLE1 Sse1INESs Gebiletes In Westfalen., dem-
zufolge 16 nıcht dUS, ass das evangelısche Westfalen schee]l SCH
Norden schaute. Auf ein Schreıiben von Präses Wılm gab Jacobı1 näheren
Aufschluss über dıe Entwıcklung.!®

Der Biıschof Aaus preußischer Schule wusste, ass INan mıt kleinen Gesten
Bezıehungen erhalten annn SO hat be1l Amtsantrıtt Bischof Keller einen
Besuch abgestattet. 1962 War Jacobı1 ZUT 1nIu  ng des Nachfolgers gela-
den e1m sScNIe! ntfuhr Jacobı1 die orsche Bemerkung, OMners Pre-
dıgt @1 „gutl evangelısch" SCWESCH W d ıhm aber nıcht verübelt wurde.
Be1l der Gegenvısıte wurden im Be1iseıin des Offizıials 1i Eısen ‚ange-
sprochen: i1schehe, Kondıitionaltaufe und Anerkennung der vangeliı-
schen als Kırche Miıt dem 15 Jahre Jüngeren Höffner hatte Jacobı ein
Gegenüber, das mıt vierfachem Doktor und angJjährıger Lehrtätigkeıt
Institut für CNrıstliche Sozlalwıssenschaften außerordentlıc qualifizıe
War Wäds In der Karrıere als Erzbischof VonNn Köln, als Kardınal und 1mM
Vorsıtz der Deutschen Bischofskonferen seine Krönung fand Insofern ist
dıe rhöhte Aufmerksamke1 im evangelıschen Bielefeld für dıe Entwick-
lungen im katholischen ünster verständlıch.

Am Sonnabend, Januar 1966, 0.30 versammelten sıch 1im
Dıienstsıitz des 17Z1alSs in Vechta hochrangıge Miıtgliıeder der katholi1-
schen und der evangelıschen Kırche Jacobı nannte dıie Begegnung eine
kırchengeschichtliche /Zäsur: „„‚Brücken Siınd ber den Graben gelegt, der
uns se1it Jahrhunderten trennt.‘“!8 Später überbot der Autoliebhaber mıt Bı-
schofsstandarte cdie etapher: „eine Autobahnbrücke‘ sSEC1 angelegt WOI-
den.!9 Die ökumenische Euphorıe hatte qls Kehrseıte dıe Erfahrung des ol-
denburgischen Christentums In acobıs Wahrnehmung: Das erschöpfe sıch
nämlıch 1m Kırchgang Heılıgaben und fröhne ansonsten dem n auptf
ogma Toleranz‘‘. Ö daraus schon die Res1ignatıon des /4-Jährigen auf
dem stein1gen er des Oldenburger Landes spricht”?

Höffner tellte auf der Versammlung das Okumenismusdekret mıt einem
fünffachen Bekenntnis VOT. Buße, gemeınsames Erbe, Dıfferenzen, Dıalog
und gemeinsames e1 der Bischof VoN ünster auf die
aulife als ‚„wohldas Bistum Münster hat den Großteil seines Gebietes in Westfalen, dem-  zufolge blieb nicht aus, dass das evangelische Westfalen etwas scheel gen  Norden schaute. Auf ein Schreiben von Präses Wilm gab Jacobi näheren  Aufschluss über die Entwicklung.'®  Der Bischof aus preußischer Schule wusste, dass man mit kleinen Gesten  Beziehungen erhalten kann. So hat er bei Amtsantritt Bischof Keller einen  Besuch abgestattet. 1962 war Jacobi zur Einführung des Nachfolgers gela-  den. Beim Abschied entfuhr Jacobi die forsche Bemerkung, Höffners Pre-  digt sei „gut evangelisch“ gewesen — was ihm aber nicht verübelt wurde.  Bei der Gegenvisite wurden im Beisein des Offizials heiße Eisen .ange-  sprochen: Mischehe, Konditionaltaufe und Anerkennung der Evangeli-  schen als Kirche. Mit dem 15 Jahre jüngeren Höffner hatte Jacobi ein  Gegenüber, das mit vierfachem Doktor und langjähriger Lehrtätigkeit am  Institut für christliche Sozialwissenschaften außerordentlich qualifiziert  war!’ — was in der Karriere als Erzbischof von Köln, als Kardinal und im  Vorsitz der Deutschen Bischofskonferenz seine Krönung fand. Insofern ist  die erhöhte Aufmerksamkeit im evangelischen Bielefeld für die Entwick-  lungen im katholischen Münster verständlich.  Am Sonnabend, 8. Januar 1966, 10.30 Uhr, versammelten sich im  Dienstsitz des Offizials in Vechta 16 hochrangige Mitglieder der katholi-  schen und der evangelischen Kirche. Jacobi nannte die Begegnung eine  kirchengeschichtliche Zäsur: „Brücken sind über den Graben gelegt, der  uns seit Jahrhunderten trennt.““!8 Später überbot der Autoliebhaber mit Bi-  schofsstandarte die Metapher: „eine Autobahnbrücke‘“ sei angelegt wor-  den.'? Die ökumenische Euphorie hatte als Kehrseite die Erfahrung des ol-  denburgischen Christentums in Jacobis Wahrnehmung: Das erschöpfe sich  nämlich im Kirchgang am Heiligabend und fröhne ansonsten dem „Haupt-  dogma: Toleranz‘“. Ob daraus schon die Resignation des 74-Jährigen auf  dem steinigen Acker des Oldenburger Landes spricht?  Höffner stellte auf der Versammlung das Ökumenismusdekret mit einem  fünffachen Bekenntnis vor: Buße, gemeinsames Erbe, Differenzen, Dialog  und gemeinsames Gebet. Dabei steuerte der Bischof von Münster auf die  Taufe als „wohl : wichtigste_[n] Fundament der Einheit“ zu. Es sei des-  wegen „bedeutsam, dass ein Übereinkommen über die Anerkennung der  Gültigkeit der Taufe getroffen“ werde.® Zugleich sprach der ehemalige  Professor für christliche Gesellschaftslehre Zeitzeichen an: Kirqhenaus-  94WiChtigste_[n Fundament der Eıinheıit‘‘ Es SEe1 des-

„bedeutsam, dass en Übereinkommen ber dıe Anerkennung der
Gültigkeıit der auTife getroffen‘“ werde 20 ugle1ıc sprach der ehemalıge
Professor für CNrıstliıche Gesellschaftslehre Zeitzeichen Kirqhenaus-



trıtte, Indıfferenz, Separationen. eın Glockenschlag sıgnalısıerte: ADie
eıt drängttritte, Indifferenz, Separationen. Sein Glockenschlag signalisierte: „Die  Zeit drängt ... Die Trennung der Christenheit ist ... ein Ärgernis.“  Eine Verständigung über die Konditionaltaufe war angebahnt. Erwin  Iserloh (1915-1996), Schüler des Luther-Forschers Joseph Lortz und  streitbarer Spezialist für das 16. Jahrhundert, rekapitulierte die konstituti-  ven Elemente der Taufe und folgerte: Wir sollten „uns der gemeinsamen  Taufe freuen und alles vermeiden, was als Geringschätzung der von den  getrennten Brüdern gespendeten Taufe ausgelegt werden könnte“‘.?! Der  spätere Domkapitular lokalisierte die Konditionaltaufe im Liberalismus  des 19. Jahrhunderts; seitdem sei die evangelische Taufe bei Katholiken in  Verruf geraten. Doch wenn die geltenden Agenden in der EKD benutzt  würden, sei diese Annahme nicht aufrechtzuerhalten. Iserloh verwies auf  Analogien im evangelischen Raum, nämlich bei Flüchtlingskindern, Über-  tritten aus Sekten und Taufen von DC-Pfarrern, hier würde eine erneute  Taufe empfohlen. Der Professor für Ökumene zog die Lehrgespräche der  VELKD und die Vereinbarungen in Berlin und Bayern heran und resü-  mierte: Eine Konditionaltaufe dürfe „nur gespendet werden, wenn begrün-  dete Zweifel an der Taufpraxis eines evangelischen Pfarrers sich auch nicht  mit Hilfe seiner Landeskirchenleitung zerstreuen“ ließen. Wie in Verwal-  tung und Justiz eines Rechtsstaates sollte fortan das Vertrauensprinzip bzw.  die Unschuldsvermutung gelten — bis zum Erweis des Gegenteils. Eine er-  staunliche Positionierung des Münsteraner Professors!  Das Echo war offen und ehrlich. Offizial Heinrich Grafenhorst räumte  ein, „dass die Konditionaltaufe in Süd-Oldenburg zur Regel geworden  sei‘“2, Er bekundete zugleich Unsicherheit hinsichtlich der Taufpraxis bei  „Bultmann-Schülern, die vielleicht die Taufe nicht als heilsnotwendig an-  sehen und sich darum nicht an die Agende halten“. Heinrich Höpken  (1991-2005), ehemals Mitglied des Marburger Seminars, erhob vehement  Protest und beschwor die Agendentreue der Oldenburger Pfarrer. Ergebnis  war eine eigene Regelung auf der Basis der mitteldeutschen Abmachung:  „Von beiden Bischöfen wurden die entsprechenden Schritte zugesichert“,  heißt es im Protokoll des 32-jährigen Bischöflichen Kaplans Dr. Lett-  mann.?* Weitere Gespräche wurden in Aussicht genommen, besonders über  die Mischehenseelsorge und die „kirchlich Entfremdeten“‘.  Betrachtet man das „Vechtanianum I‘ — so Jacobi mit Zustimmung des  Offizials? —, so ist dreierlei bemerkenswert. Die „Hermeneutik des Ver-  dachts‘“ — so eine Formel von Paul Ricoeur, die in Exegese, feministischer  95Dıie Irennung der Christenheıit isttritte, Indifferenz, Separationen. Sein Glockenschlag signalisierte: „Die  Zeit drängt ... Die Trennung der Christenheit ist ... ein Ärgernis.“  Eine Verständigung über die Konditionaltaufe war angebahnt. Erwin  Iserloh (1915-1996), Schüler des Luther-Forschers Joseph Lortz und  streitbarer Spezialist für das 16. Jahrhundert, rekapitulierte die konstituti-  ven Elemente der Taufe und folgerte: Wir sollten „uns der gemeinsamen  Taufe freuen und alles vermeiden, was als Geringschätzung der von den  getrennten Brüdern gespendeten Taufe ausgelegt werden könnte“‘.?! Der  spätere Domkapitular lokalisierte die Konditionaltaufe im Liberalismus  des 19. Jahrhunderts; seitdem sei die evangelische Taufe bei Katholiken in  Verruf geraten. Doch wenn die geltenden Agenden in der EKD benutzt  würden, sei diese Annahme nicht aufrechtzuerhalten. Iserloh verwies auf  Analogien im evangelischen Raum, nämlich bei Flüchtlingskindern, Über-  tritten aus Sekten und Taufen von DC-Pfarrern, hier würde eine erneute  Taufe empfohlen. Der Professor für Ökumene zog die Lehrgespräche der  VELKD und die Vereinbarungen in Berlin und Bayern heran und resü-  mierte: Eine Konditionaltaufe dürfe „nur gespendet werden, wenn begrün-  dete Zweifel an der Taufpraxis eines evangelischen Pfarrers sich auch nicht  mit Hilfe seiner Landeskirchenleitung zerstreuen“ ließen. Wie in Verwal-  tung und Justiz eines Rechtsstaates sollte fortan das Vertrauensprinzip bzw.  die Unschuldsvermutung gelten — bis zum Erweis des Gegenteils. Eine er-  staunliche Positionierung des Münsteraner Professors!  Das Echo war offen und ehrlich. Offizial Heinrich Grafenhorst räumte  ein, „dass die Konditionaltaufe in Süd-Oldenburg zur Regel geworden  sei‘“2, Er bekundete zugleich Unsicherheit hinsichtlich der Taufpraxis bei  „Bultmann-Schülern, die vielleicht die Taufe nicht als heilsnotwendig an-  sehen und sich darum nicht an die Agende halten“. Heinrich Höpken  (1991-2005), ehemals Mitglied des Marburger Seminars, erhob vehement  Protest und beschwor die Agendentreue der Oldenburger Pfarrer. Ergebnis  war eine eigene Regelung auf der Basis der mitteldeutschen Abmachung:  „Von beiden Bischöfen wurden die entsprechenden Schritte zugesichert“,  heißt es im Protokoll des 32-jährigen Bischöflichen Kaplans Dr. Lett-  mann.?* Weitere Gespräche wurden in Aussicht genommen, besonders über  die Mischehenseelsorge und die „kirchlich Entfremdeten“‘.  Betrachtet man das „Vechtanianum I‘ — so Jacobi mit Zustimmung des  Offizials? —, so ist dreierlei bemerkenswert. Die „Hermeneutik des Ver-  dachts‘“ — so eine Formel von Paul Ricoeur, die in Exegese, feministischer  95eın Argernis.“‘

ıne Verständıgung über dıe Kondıtionaltaufe angebahnt. Erwın
serloh (1915—1996), Schüler des Luther-Forschers Joseph Lortz und
streıthbarer Spezlalıst für das Jahrhundert, rekapıtulıerte die konstitut1-
VE Elemente der auTtfe und folgerte Wır ollten „„UMNs der gemeiınsamen
aufTtfe fireuen und es vermeıden, Wäds als Geringschätzung der VO den
getrennten Brüdern gespendeten auTife ausgelegt werden könnte‘‘.2! Der
spätere Domkapıtular lokalısıerte dıe Konditionaltaufe 1m Liıberalısmus
des Jahrhunderts; se1ıtdem se1 dıie evangelısche aute be1 Katholıken In
erruf geraten. och WECNN dıe geltenden Agenden In der EKD benutzt
würden, sSEe1 diese Annahme nıcht aufrechtzuerhalten. serloh verwıies auf
Analogien 1im evangelıschen Raum, nämlıch be1l Flüchtlıngskindern, ber-
trıtten Aaus Sekten und Taufen VON DC-Pfarrern, 1eT würde eıne erneute
aule empfohlen. Der Professor für Okumene ZUS die Lehrgespräche der

und dıe Vereinbarungen In Berlın und ayern heran und resSu-
mierte: ıne Kondıtionaltaufe urie HÜT gespendet werden, WENN egrün-
dete 7 weıftel der JTaufpraxıs eiınes evangelıschen Pfarrers sıch auch nıcht
mıt se1ıner Landeskirchenleitung zerstreuen“ heßen Wıe ıIn erwal-
(ung und Justiz e1Ines Rechtsstaates sollte fortan das Vertrauensprinzip bZw.
dıe Unschuldsvermutung gelten bıis ZU Erweis des Gegenteıils. ıne e_

staunliche Posıtionierung des Münsteraner Professors!
Das Echo WAar en und hrlıch 1712a Heıinrich Grafenhors raumte

ein, ‚„„dass dıe Kondıitionaltaufe ın Süd-Oldenburg ZUT ege geworden
6@1°°22 Er bekundete zugle1ic Unsıcherheıit hınsıchtlich der Taufpraxıs be1l
‚Bultmann-Schülern, dıe vielleicht die auTtfe nıcht als heilsnotwendig
sehen und sıch darum nıcht dıe Agende halten‘“. Heıinrich Höpken
(1991—2005), hemals ıtglıe des Marburger Semiinars, er vehement
Protest und beschwor dıe Agendentreue der Oldenburger Pfarrer. rgebnı1s
Wr eıne eigene egelung auf der Basıs der mıtteldeutschen Abmachung:
‚„ Von beıden Bıschöfen wurden die entsprechenden Schritte zugesichert‘?3,
el CS ım Protokoll des 32-Jährıgen Bıschöflichen Kaplans Dr. ett-
mann.“* eıtere Gespräche wurden in Aussıcht MMCN, besonders ber
dıe Mischehenseelsorge un: dıe .„„.kırchlich Entfremdeten‘‘.

Betrachtet Nan das ‚„ Vechtanıanum I“ Jacobi mıt /ustimmung des
Offizijals ist dretierle1 bemerkenswerrt. DiIie .„„‚Hermeneutık des Ver-
dachts‘‘ eıne orme VoNn Paul R1ıcoeur, dıe in Exegesp‚ femmmniIistischer



und Öökumeniıscher Theologıe der achtzıger, neunzı1ıger TE Verbreıtung
fand?® ist eiıner tmosphäre des Vertrauens gewiıchen. Das hat nıcht 1Ur

in Westfalen uiIisehNen IT  9 sondern ist deutschlandweı aufgenommen
worden.?7? Zum anderen macht Carl Heınz Ratschow darauf aufmerksam,
ass das I1 Vatıkanum in seinen Verlautbarungen hınsıchtlich auie und
Kırche nıcht völlıg strıngent ist Im Anschluss Art des Ökumenis-
musdekrets stellt der er In ünster und Marburg elnrende Systematı-
ker fest Hıer walte ‚„„offenbar dıie Vorstellung, ass jede auTtfe der römisch-
katholıschen Kırche zugehörıg mache], aber ass dıie konfessionellen
Unterschliede diese Zugehörigkeıt bremsen‘‘.28 Das el das Gewiıicht der
Weltkirche tangıert die Partner der anderen Konfess1ion, CS SInd „getrennte
Kırchen und kırchliche Geme1ninschaften‘“. Schliıeßlic eine kırchensozio0lo-
gısche Notiz Die Konditionaltaufe ist eın Problem im Promillebereich.?°
Um wievıiel mehr sınd die konfessionsverschliedenen Ehen VOoON Belang?
DIie Freude über dıe kleine ewegung wähnte sıch NUunNn In der Hoffnung auf
größere Annäherung der Kıirchen

nruhige re
DIie fortan zweımal Jährlıch stattfindenden Begegnungen behandelten dıe

klassıschen theologıschen OO# Be1l SCHNAUCICI Betrachtung ze1gt sıch, ass
dıe Kırchenvertreter menschlıch harmonı1eren und dass ihnen zugle1ic dıie
stürmıschen re nach 1968 chaffen machen. Zuweiılen stÖößt 111all auf
konfessionelle Empfindlichkeıt. SO bemerkte Bischof Jacobı, Referent
beım TIreffen über den „Heılıgen Geist‘, gegenüber Kırchenrat Wınter-
INann (191 1—1996) D1e kennen Ja me1nen edanken ur dıie katholı1-
sche Kırche mehr VO eılıgen Ge1ist W1ssen, dann belegte S1e nıcht dıe
ungfirau Marıa mıt en Attrıbuten. dıe 1L1UT dem eılıgen Gelst zukom-
men.‘“30 Jacobı bat Unterstützung be1 der marıologischen urückhal-
(ung Dısposıtion und Zeıtungsbericht geben eine tradıtionelle Pneuma-
ologıe wlieder. Bıschof Höffner ezog se1n Statement auf das ı88 Vatı-
kanum: „Das Konzıl habe erklärt, ass auch außerhalb der sichtbaren
(Grenze der katholischen Kırche innere en des eılıgen (Ge1istes gebe
Der Heılıge Ge1ist wırke sowohl In den Herzen der getrennNten Brüder als
auch ın den getrennten Kırchen.‘®! Man INUSS Kırchenmauern W Ul-

den offenbar durchlässiger, dıe Ökumene t(rug In der Regıon Früchte ach
dem Treffen bekannte 1712 Gratenhors „Ich habe och nıe Öökume-



nısche Gespräche mıtgemacht, 11an aufrıchtig, edlich und zugle1ic
brüderlıch miıteinander Sprach:? Das scheıint un1sSonNO der Eindruck
seIn.

nfang 1968 beschäftigte sıch der Arbeıtskreıs mıt der säkularısıerten
Welt Bıschof Höffner referlerte über Sıtuatıon, Ursachen und ufgaben.°
DiIie Krise der elıgıon sSe1 unübersehbar. aTur wurde der Pluralısmus VeCOI-

antwortliıch emacht und dıe VON iıhm proteglerten Werte Autonomıie, Ort-
schriıtt und ebensstandard Dieser gesellschaftlıche andel bereıte der
Kırche TODIeEemMeEeE Nichtsdestotrotz MUSSE INan den ;  ren!| ZUT kırchlichen
Entiremdung“ aufhalten. Der 6-Jährige r Hans Schmuidt konnte nahtlos
anknüpfen. Entscheıiden: SE1 in der Jlat das ılıeu ach selner Ansıcht
urie 6S keiınen Rückzug auf dıie kleine el! geben, sondern das Uniiver-
sale des christliıchen auDens mMuUSse betont werden. FKın selbs  tıscher
JIon kommt be1l Schmidt Zu Klıngen, WECNN Höffners /Zustim-
INUNS artıkulierte, ass dıe Institution Kırche auch immer wıeder anstößıig
SE och dıe kırchliche Arbeiıt bestehe in der „unverkürzten‘‘ Verkündi-
Sung Man MUSSE e edien mobilısıeren und die Selbstsäkularısıerung
bekämpfen. Offizıal Gratenhors forderte, „„das karchlich ılıeu
nıcht ZU| zerschlagen, sondern ZU| en und ZU| korrigieren”.

Am Ende des Umbruchjahres kam noch einmal Altbiıschof Jacob1i
Wort.* Be1 ‚„„Autorıtät und Freiheit in der Welt VON heute‘‘ hob der ehema-
lıze Bekenntnispfarrer auf den egrT1 Gehorsam ab Es SCe1 „bedauerlıich,
WE dıe Kırche der Welt nachläuft WI1Ie eın und dem D-Zug“ Jacobı
stellt dıe 1Ns Zentrum, bedingungslosen Gehorsam ebenso ab
WIE eine Welt ohne Autorıität un: Ordnung DiIie Autorı1täts- und Instiıtutio-
nenkrise wıird verhandelt, doch dıe erapıe aTtfur sprach schon das Le-
bensalter der Teılnehmer bestand 1im Appell die herkömmlıicheE

Anders 1ere spater.- Das ema autete: ‚„„Wıe können dıe Kırchen
in der heutigen Glaubensno helfen?““ Es referlerte der 4/7-jährıge Hermann
0OSEe Spıtal, später Generalvıkar ın ünster, VoNn 1981 bıs 2001 Bıschof
VON Trıier. Er analysıerte dıe Lage mıt VOoNn Sozlologıe, Ökonomie,
Psychologıe un Theologıe, dıe Wahrnehmungsfähigkeıt schärfen.
Seine Thesen auteten: „„Das Ja ZUT Welt als Schöpfung müsse| ermöglıcht
werden.“ Zum anderen: „„Wır mMussen klar bekennen, Worın WIT das HE
uUuNsSeTES Lebens finden.“ Und Schlıeblıc „„Wır MUSSeEeN dem Menschen
se1ine ufgaben zeigen und Identifikationsmöglıchkeıiten anbileten‘‘. uffal-
end ist der hohe Stellenwert VoNn Erfahrung mıtsamt Kommunikationsfä-



hıgkeıt „Wenn WITr als Kırche in der pluralıstıschen Gesellschaft noch
wırkkräftig se1In wollen, MuUusSsen WIT uns dıe are Darstellung dessen
mühen, Was unsere Mıtte 1st.  .. Spıtal stimmte eın Requiem sondern
INg entschlossen auf dıe Gegenwart qls Chance und Aufgabe

Mıiıt dem Korreferat gab der 41-)ährıge olf Schäfer seinen Eınstand. Ihm
lag auf den Spuren Schleiermachers der Freilegung des relıg1ösen Ge-

und seiner Fruchtbarmachung für den Lebenslauf. IDER ema wurde
mıiıt einem Buch VON Martın Walser?® verfremdet: Eın lebensuntüchtiger
Schriftsteller konvertiert ZU Marx1ısmus. Dort entdeckt der Titelheld ‚„„das
Glück“, „„der Zukunft diıenen““. Wenn hıer die relıg1öse Quelle in dıe
marxıstische Ideologıe münde, wollte Schäfer den rel121Öös Empfänglıchen

Quelle und IrOost des Evangelıums führen Dazu mMusse INan dıe ınge
beim Namen NeENNEN ‚„ Weıl WITr uns scheuen, den allmächtigen ıllen (Gjot-
fes au_ch In seinen rätselhaften oder Sal furchterregenden Jlaten wahrzu-
nehmen, wırd auch das Evangelıum N und lau und 6S geht den
wahren Nöten vorüber.“ Es gehe das LIECUEC Phänomen: ‚„Dıie Kır-
che erwächst Aaus dem Glauben und hat deshalb auch dem Glauben die-
NeN

Als Kkommentar genuügt die Bemerkung VonNn Heıinrich Höpken, dıe efe-
rate hätten auch dıe jeweıls anderen Konfessionsvertreter halten können.
Damıt ist eutlıc Dıie Kırchen suchten denselben Bedingungen iıh-
Icn Kurs. Offenkundig ist auch., ass die Generation 1im Ökumenischen
espräc das Wehle1d lässt, dıe Herausforderung der pluralıstischen (je-
sellschaft annımmt und dıie Botschaft der Kırche artıkulieren sucht Wer
dıe Übersicht tast Jahren studıert. wırd dıe wıederkehrende ema-
t1k recht verschıiedenen Tıteln entdecken.

Schwere Geburt

DiIie OÖOkumene des Jahrhunderts drängte auf dıe Eıinheit der Kırche
So ist verständlıch,. dass dıie Kernstücke des konfessionellen Christentums
In den Miıttelpunkt des Interesses rückten. Im Herbst 1970 autete das
ema ‚„‚Interkommunion in katholischer und evangelıscher Sıiıcht‘‘ en1g
später sollte das ökumenische Pfingsttreffen in ugsburg mıt seinem ber-
schwang den interkonfessionellen Dıialog belasten. In der Regıon ist inter-
essant, dass dıe nächsten Ireffen des Arbeıtskreises mıt Je einer Eucharıs-

0S



t1e- und eiıner Abendmahlsfeier eröffnet wurden. Man wollte olienDar nıcht
1L1UT Kopfwıssen sammeln, sondern urc Anschauung lernen.

emerkenswert ist in den en der Entwurf einer Vereinbarun ZWI1-
schen der Evangelıschen Landeskirche Oldenburg und dem Bıstum Müns-
ler Offizıalat Vechta mıt Datum Aprıl 1971 .37 egen der iırrtümlıchen
Bezeıchnung für dıe evangelısche Seıte INUSS das Papıer dUus katholischer
er tammen Er zeıtlıch in dıe Gesprächsphase über dıe Interkom-
munı10o0n,-der Termın 1e2 VOT dem Augsburger Treffen Das Schrıiftstück hat
eiınen Umfang VOIN sechs Seıiten und 1st In dre1 Abschnitte geglıedert Es
werden dıe Gespräche der Vergangenheıt aufgelistet. Dann wırd festge-
tellt, ass die einst kırchentrennenden Glaubensaussagen verschıedene
Schwerpunkte Setzen,: aber ‚nıcht dıe Irennung der Kırche begründen“‘.
Dennoch gebe 6S Aussagen, dıe „eine Wiledervereinigung och nıcht CI -

möglıchen“. Man SCe1 Jjedoch entschlossen, belieinander bleiben Im Fol-
genden betont der Vereinbarungsentwurf, Ziel SC1 „‚nıcht eiıne Fusıon“, SON-
dern „eiıne korporative Wiledervereinigung, In der jede Kırche ihr eweıls
E1ıgenes bewahren und weıter entfalten annn  “ Schließlic beabsıichtigte
INan, An Fällen besonderer seelsorgerlicher Not‘“ vereinbaren, ass
evangelısche Christen ın konfessionsverschiedenen Ehen dıie Kkommunion
empfangen dürften, WEeNN S1e In der eigenen TeC ZU Abendmahl ZU-
gelassen se1l1en, den Glauben der katholischen TC über dıe Eucharıs-
t1e teılten und 1im Sinne dieser Vereinbarung die Einheıt mıt der kathol1-
schen Kırche erstrebten. Das Gleiche sollte auch 1im umgekehrten
gelten und für dıe Sonntagspflicht der Dıispens erteilt werden. Eın ach-
trag, Oollenbar aus evangelıscher Cder. betont dıe schmerzliche Empfin-
dung, ass „noch keıine VOoO ar- und Kanzelgemeıinschaft möglıch" S@e1
ugle1ic werden dıe Geme1inden angesıichts der Irennung VOT Schwärme-
re1 gewarnt und Geduld gebeten

Das Schriftstück ist über dıe en interessant und ann der Anstoß
weıterer Recherche ın Vechta und ünster se1n, Aufschluss über Ver-
fasser und Hıntergründe erhalten. ach vorläufiger Eıinschätzung g1bt
das Dokument dıie nachkonziliaren Hoffnungen wleder, insbesondere für
konfessionsverschiedenen Ehen, S1e en sıch auch später nıcht In der g —
wünschten Weise rfüllt

Den Betroffenen ist Aaus evangelischer 1C bemerken hätte
diese Vereinbarung seelsorglıch geholfen und dıe Beziehungen zwıschen
den Kırchen wesentlich gefördert.



Im Frühjähr 1973 Jag dem Arbeitskreis eın Papıer mıt dem 1te „Fragen
des Amtes qals Voraussetzung Interkommunıion“ VOTL. Verfasser der
62-jährıge Kırchenrat Wıntermann und der Generalvıkar Dr. Lettmann, da-
mals Te alt Schnell wurde aber klar, ass dıe Weıterarbeit be1 der
Amtsfrage 1Ns Stocken geraten MUSST{E Mehr als dre1 re stand S1e auf
der Tagesordnung. Es ist auch erkennen, ass dıe konfessionelle JIreue

Belastungen und Frustrationen e7 zumal keıne Anhörung, sondern
eiıne schrıftliche Verständigung das Ziel

Ende 1976 konnten dıe Bischöfe Tenhumberg*? und Harms *1914) be1
Vorlage der „Fragen des Amtes als Voraussetzung DE Kırchen- und
Eucharıstiegemeinschaft“” rtklären ‚„ Wır en dıie Aufgabe, dıie WIT unNns

gestellt aben, noch nıcht erreichen können, bekennen Uulls aber dennoch
ermutigt weıterer Arbeıt und Ss1ınd dankbar, ass WIT gerade dıe kontro-
Versen Punkte brüderlich mıteiınander besprechen konnten.‘‘“? ach dem
Durchbruch zehn TE ist 11a der ernIrage bei Euchariıstie und
Abendmahl nıcht ausgewichen und hat sıch be1l der Amtsfrage in einen
langjährıgen Dısput verwiıckelt. och als Konsens und Dıssens Lormuhert,
konnte INan NUunNn das dısparate Ergebnıis stehen lassen bıs ZUT Reifung
Eıinsıchten und Perspektiven.

Das Dokument, Januar 1978 mıt einem Begleitwort publızıert"°,
besteht dus Zwel Teılen Der beschreı1bt Knapp „Grundlage und Ziel
Dıiıe eıne Sendung der einen Kırche““. Be1l Ausklammerung der SgesamMt-
kırchlichen Leitung wırd ann das Amt der Kırche 1im jeweılıgen Verständ-
N1IS dargestellt. ach gemeInsamen spekten werden die Kontroversen FO=-
kussı1ert, also Priesterweihe auf der eiınen un Priestertum er Gläubigen
SOWIEe Ordıination auf der anderen Seıte, dıe katholıische Amtshierarchıe mıt
dem Bıschof der Spıtze und dıie Gleichwertigkeıit er evangelısch (Or-
dınıerten, dıe apostolıische Sukzess1ion mıt sakramentaler Handauflegung
un: dıe „unverfälschte Weıtergabe der apostolischen Botsc. Damıt
W ar das ema vorläufig erschöpft, aktuelle Fragen drängten autf Behand-
lung Dazu gehörten auch dıe ökumenıschen Dokumente der sıebziger und
achtziger ahre Sıe wurden VON jeder Seıite vorgestellt, auch WEeNNn S1e 1m
Einzelnen kontrovers bliıeben Man War aber nıcht mehr belastet uUurc
schriftliche Positionierungep.
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ren. ZUr Praxıis

Es auf, dass se1mt Ende der achtziger Tre der Austausch ber dıie
kırchliche Praxıs dıie me1lste Zeıt in Anspruch nımmt. Ich Relıgi0ns-
unterrıicht, Kırche und Gesellschaft Exempel des Kruzıfix-Urteils, dıie
dıiakonisch-karıtatiıve Arbeiıt der Kırche uch macht INan sıch mıt beson-
deren Ereignissen bekannt, alsSO mıt dem Evangelıschen Gesangbuch
(1994) mıt 150 re Oldenburgische Kırchenverfassung (1999) muıt der
arta Oekumenıca (2002) und dem Weltjugendtreffen (2004)
Auffallend Ist, ass die überaus strıttıgen und in der breıiten Öffentlichkeit
diskutierten ökumeniıschen Dokumente WI1IeE dıe „Geme1insame rklärung
ZUT Rechtfertigungslehre“ samt „„Gemeinsamelr| offizielle[r| Feststellung”
(1999) SOWIE „Dominus Jesus“ (2000) eın ausgleb1iges Verhandlungs-
thema abgaben. Konnte azu dıie Regıion oleich welcher Konfess1i1on keine
spezifische Stimme rheben? Immerhın probten auftf evangelıscher Seıite die
Theologieprofessoren den uIstan: dıe Kırchenleitungen. ıne
ortführerin 1eß sıch der Bemerkung hinreißen: ADIe Kırchen interes-
s1eren sıch nıcht für Theologie.“ Andererseıts bereitete die römische Re-
daktıon der Dokumente Beschwernis. Das atente Misstrauen würde er-
bleiben, WL INan mıt offenen Karten DIelte

Ich möchte och eıne ematı NECNNECM, dıe den aktuellen Fragen
ZAIE Sprache kam In der zweıten Hälfte der neunziıger TE
den katholiıschen Partnern dıie Schwangerenberatungsstellen umstrıtten.
Der Schutz des ungeborenen Lebens 1st bekanntermaßen eıne offene
Flanke der bundesdeutschen Gesellschaft eiınerseıts ist Uurc das
Grundgesetz geboten, andererseı1ts HLG Straffreiheit rlaubt Das wiıird mıt
eCcC als „gewIlsse Zweideutigkeit‘“! bezeıichnet. DIie VO Bundesverfas-
sungsgericht 1993 verfügte Pfliıchtberatung sollte HUn gleichermaßen das
ungeborene 1nd schützen W1e betroffenen Frauen helfen Da die era-
tungsstellen sıch ım gesellschaftlıchen Bewusstsein mehr formellen
Instituten entwıckelten, sah sıch dıe römiıisch-katholische Kırche in ihrem
Wertekanon verletzt und rang auf Abhıiılfe Dıe Deutsche Bischofskonfe-
IeN7z hatte sıch auf den /usatz verständıgt: .„„Die Aushändıgung dieses Be-
ratungs- und Hılfeplans bedeutet keıinerle1 Akzeptanz e1ines Schwanger-
schaftsabbru:  CC och Johannes Paul IL., unterstutz VoNn Kardınal Rat-
zinger, verfügte den Vermerk „Dıiese Bescheinigung ann nıcht ZUT urch-
Lührung straffrejer Abtreibungen verwendet werden.“‘ Als sıch heraus-
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stellte., dass ein1ge 1SCNOTe iıhre Verbindungen nach Rom genNutzt
hatten, War der oroß Es gehö zugegebenermaßhen in befangener
oral hıstory den bewegenden Augenblicken 1m Uldenburgischen Oku-
menıschen Arbeıtskreıs, als Bıschof Lettmann IHNUSS 1mM Oktober 999
SCWESCH se1n diesen Konflıkt mıt t1iefem rnst und ogroßer Betroffenheit
darstellte Se1in dıesbezüglıches cANreıben ist aliur eın eindrucksvoller Be-
leg, zugle1ıc aber auch eın7 für dıe tmosphäre des Vertrauens, dıe dıe
in eutfschlan! alteste ökumeniıische Verbindung auf Kırchenleiıtungsebene
1UN fast vıer Jahrzehnte bestimmt hat

Epilog
ingangs fanden das katholische Enfant terriıble und se1lne Autobiogra-

phıe rwähnung. We1  1SCHO VON Iwıckel informierte selnerzeıt den AÄAr-
beıtskreis über den Fall Küng N selner 16 „Es ginge der Kırche nıcht

aC Küng habe die große aC und CS gehöre Mut dazu, ıhm
entgegenzutreten. ber INan urife üngs Ansıchten nıcht unwıdersprochen
lassen, gebe 6S Verwirrung 1im Glauben °°42 I9r FE er
*1941), langJährıger Protokollan der ökumeniıschen Gespräche, rhielt
für seinen .„abgewogenen Artıkel“‘ 1mM UOldenburger S5Sonntagsblatt den Bei-
fall des Weıhbischofs Der Autor hatte das Inspiırıerende in üngs Pub-
lıkatıonen hervorgehoben, zugle1ic aber auf Klärungsbedarf hingewlesen.
ebers Hoffnung, dass Küng nıcht „verketzert‘“® und In der SaNZCH T1S-
tenheıit weiterhin (0)8 finden würde, hat sıch amtlıcherseıits nıcht bestä-
tigt Indıyıduum und Instıtution sınd spannungsvolle Größen, siıch
schon mal die eıne oder dıe andere Seıite reiben 11USS5 Allerdings 1st für e1-
NCN Protestanten das Urganıisatorische elne CUTa posterI10r.

e1ım espräc 9097 dıe leıtenden Gelstlichen Aus ünster,
Vechta und Oldenburg einem Redaktionsgespräch geladen Am nächs-
ten Jag autete dıe Schlagzeile in den Regıionalzeıtungen des Oldenburger
Münsterlandes: Wır können CS u1ls doch Sal nıcht leısten, mıteinander
streıiten und zanken.“ Eın tieferes Bewusstseıin VOoN der Einheit der Kır-
che ist offenbar 1im Wachsen ugle1ic jeg Tage, ass dıe Kırchen
Ende des Jahrhunderts In dıe Mıiınderheıt geraten SINd. Bezeichnete
noch Theodor Fontane die en als Konfess1on, SındnINan-
cher Prognose VOT S Jahren die Konfessionslosen einer gleich starken
Bevölkerungsgruppe geworden. er führt Wettbewerb der Relıg10-
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Z n a

NCN und Weltanschauungen eın Weg vorbe1ı DIe Kırchen 1LUSSCI dıe
Relevanz VON elıgıon für die Gesellschaft bemüht SC1IMHN hne Hochmut
oder Devotion wırd INan darauf hinwelsen können ass ‚„„doch ersic  : [ @

ass mıt jedem Rückgang erzieherıischer Kraft der Kırchen gesell-
SCHa  IC Ausfallerscheinungen zunehmen

Der Jungst geführte Dıalog mıiıt dem „rel1g1Öös Unmusıkahlischen hat
dem erstaunlıchen Resultat geführt ass Jürgen Habermas Vordenker der
68er ewegung, mıiıt Joseph Ratzınger dem spater ZU aps (Ge-
wählten der ethıischen Beurte1jlung der Gegenwart konvergılert ass
Chance und Notwendigkeıt Horıiızont aufleuchtet ass CcE Von en
Menschen irgendwıe gekannten oder geahnten wesentliıchen Werte und
Normen TICU Leuchtkraft können ass wlıeder wırksamer
Ta der Menschheıt kommen ann Was dıe Welt zusammenhält °°45 SO
Joseph Katzınger EKın Tre. unerwarteter Stelle und C111C inglıche
Aufgabe für el Kırchen

einhNarı Rıttner

ANM  GEN

ag e1m 73 Treffen des Oldenburgischen Okumenischen Arbeıtskreises auf dem
Schiff zwıschen Oldenburg und Blexen September 2005
Joseph Kardinal Ratzınger Aus INEC1NEIN en Erinnerungen Stuttgart

Hıer wird übrıgens 11UT AL Schwachstelle der Lebensgeschichte mıitgeteilt
956/57 drohte dıe Habılıtatıon München scheıtern
Hans Küng, Erkämpfte Freiheıit Erinnerungen München Zürich 2002
Wıe Anm 134
Wıe Anm 138 Ratzınger rekapıtuliert uch SCIN Verhältnis Hans Küng, der den
Wechsel VOIN Münster ach übıngen protegiert dem gegenüber ber zunehmend
fundamentale Dıfferenzen Jage traten
Vgl „VII Kampf dıe Te1INElL des Konzıils””, „ Vl A reE1NEL
SE HC cie alte Unfreiheit?““
Reinhart Staats DIie zeitgenössısche Theologenautobiographie als theologısches Prob-
lem Verkündıigung und Forschung 994 G7 /ıtat 635
Vgl Lorenz Kardınal Jaeger Das Konzılsdekre: „über den (Okumen1ismus“ eın Wer-
den, SC11I] Inhalt und Bedeutung Lateinıscher und deutscher ext mıL Kommentar,

aderborn 965
Wıe Anm. S 5305472 „Rückschlag: dıe ‚schwarze‘ OC des Konzıils”, Zıtate 539 und
541

10 Vgl Jürgen Habermas/Joseph Ratzınger Dialektik der Säkularısıerung, mıiıt Vor-
WOTT hg Florian Schuller reiburg 2005 ıta' 25 Als „rel1g1Ös unmusıkalısch"“ hat
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sıch bereıts Max er (1864-1920) charakterısıert vgl Friedrich Wılhelm Graf. Max
eDEerT,; elıgıon Geschichte und Gegenwart, Ö, übıngen —
.1tal 13
Vgl arl Josef Lesch, kumene. Willi Baumann/Peter Sieve Hg.) Die katholische

12
Kırche 1ı Oldenburger and Eın andbuc. Vechta 1995, 1 89— 199
Vgl Marc Zirlewagen, Gerhard Jacobı1 BEKL (2005) 86 /—-892

13 Archıv des Ev uth Oberkirchenrats Oldenburg achlass der 1SCNOTeEe Harms und S1e-
eISs OE Ordner denen der Schriftverkehr VOIN 1965 DIS 199 / gesamme. 1ST Für 1116
hıstorische Gesamtaufnahme MUSSste uch che Überlieferung Vechta und Münster be-
rücksichtigt werden.
Vgl Peter Hünermann, Vatıkanum IL, RGG* JII (2005), 904—-908, Zıtat 906 Ferner

15
Gulseppe Alberigo, Vatıkanısche Konzılıen. Vatıkanum IL, (2001), 561—566
Vgl iırchlıches Jahrbuch (fortan ZiUueETt als KJ) 1965 hg Joachim Beckmann, (GÜü-
ersloh 96 / 100—1

16 Wılm Jacobı Januar 1966 und Jacobı1 Wılm 18 Januar 9066 (wıe Anm
13) Daraus wırd zıitiert Wılm hatte VON der Begegnung AUS dem Kvangelıschen Presse-
dienst (Nr VOIN anuar erfahren und sıch 1116 vorhergehende Konsul-
tatıon unter den Protestanten gewünscht

|/ Vgl Reinhard Lettmann F3 Joseph Höffner (1962—-1969) Werner Thissen (Hg Das
Bıstum Münster Die 1SCHNOTe VONn Münster Münster 1993 210003927 Zum (Iku-
menıschen Arbeıtskreis 3724

18 TUubWOT! e1m SCINCINSAMECN espräc zwıschen kath und Kırche Vechta
Januar 1966 (wıe Anm ;3)

I9 Schreiben acobıs Höffner VO 13 Januar 1966 (wıe Anm E3)
Das Konzıilsdekret „über den Okumen1ismus‘‘ Bericht des 1SCNOTIS VON Münster e1m
Okumenischen espräc) Vechta Januar 1966 (wıe Anm 13) Ort uch das IO
gende 1tal Vgl Joseph Höffner Wagnıs und (’hance des /weıten Vatıkanischen Kon-
1ls Unsere Seelsorge Wegwelsung und ıtteılungen für deelsorger und Lajen-
Apostolat ım Bıstum Münster, Nr Januar 1965, Das Okumen1ismusdekret SC1 ‚„ ZUu1
Sensatiıon geworden ..
Professor Dr. Erwin serloh, Die Kondıitionaltauft« (wıe Anm 13) Dort dıe /Zıtate

29 Kurzprotokoll ber das interkonfessionelle Gespräch Januar 1966 Offizjalat

23
Vechta hne Unterschrift ort uch das olgende 1ta|
Ebd Vgl Miıchael Hirschfeld Heıinrich Grafenhorst (1906—1970), BKL
(2003), 456—46(0)

24 OKR OI Rundschreiben VO 11 Januar 1966
25

26
Wie Anm 13 acobıs Schreıiben VOIN Januar 1966
Vgl Hans Weder Krıtik erdacCc Eıne neutestamentliche rprobung der 1NEUECTEN
Hermeneutik des Verdachts ‚TIhK 07 1996 S

27 Vgl dıe Rıchtlinien des Okumenischen Dırektoriums VonNn 967 iırchlıches ahrbuc
968 Gütersloh 1970 52f

28 ‘arl Heinz Ratschow Dıie 1Ne christliche autTtfe Gütersloh 977 103 atschow VOI-
WEI1S auf dıe Liturgiekonstitution und den Aufnahmeritus für gültiıg getaufte Konvertiten
(Art 69) der „dıe unhaltbare Praktizıerung der Konditionaltaufe abschaffen  C6 11l (ebd
ach /usammenstellung VO!  —; etfer Sl1eve (Offiziıalatsarchiv Vechta) verzeichnete
das Bıstum Münster Tre 1966 864 Konversionen Aus der evangelıschen Kırche, da-
VONn 12 Prozent, Iso {wa 104 ı oldenburgischen eıl Im Jahr 2000 wurden 1CS

A
m 3()7 Konversionen gezählt, davon 1ı oldenburgischen eıl Iso {iwa
hne atum WIC Anm. 13
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Oldenburgische Volkszeıtung, November 966
Grafenhors: Jacobı Aprıl 196 / (wıe Anm 13)

33 „Unsere orge cdie der Kırche Entfremdeten Okumenıisches espräc Vechta

34
CS Januar 1968° (wıe Anm 13) Daraus uch dıe folgenden /1ıtate
99-  utorıtal und re1iNne1 der Welt VOoN eute theologischer Sıicht Okumenisches
eSpräc Vechta November 968* (wıe Anm 13) Daraus cdıie /ıtate Der
ere eieren! WaT Oberbürgermeister IIr TreC Beckel Präsıdent des Zentralkomıitees
der deutschen Katholıken

35 Protokall des Okumenischen Gesprächs November 1972 Vechta (wıe
Anm. 13) ort uch die beıden eferate, AUS denen ıtıert wırd,

36 DIe Galıstlsche ankheıt, Frankfurt 1972
3'7 Wıe Anm Das Schriftstück hat handschrıftliche Korrekturen und Bemerkungen

e1te unten €e1. „O O.A./T1enhumberg“ DIe Auflıstung en ebenfalls hand-
schrıiftlich 99 Westerstede

38 Heıinz Mussinghoff. Heıinrich Tenhumberg (1969—-1979) Das Bıstum Münster
(wıe Anm 17) 328—338 ZUT (Okumene 337 Tenhumbergs Öökumeniıische Vısıon VOoNn der
„Korporatıven Wiıedervereinigung 1ST VON ‘arl Heınz Aatschow gewürdıgt worden
(ın Von der Einheit der Kırche rwägungen 7U arburger Relıgionsgespräc 1529

1980 261 294 bes 283—285)
39 KJ 976/77 Gütersloh 1981 7

Nachdruck der Kurzfassung KJ 976/77 (wıe Anm 39) ZAR 35
Schreıiben des Bischofs VOonNn Münster VO Junı 1999 „Erläuterungen F rklärung
des Ständıgen ates der Bıschofskonferenz ber die kırchlichen Schwangerschafts-

4°
konflıktberatungsstellen VO Jun1ı 999** (wıe Anm. 13)
Protokoll des Okumenischen Gesprächs (wıe Anm. 133; ort uch das olgende T
tat.

43 Oldenburger Sonntagsblatt 13 Januar 1980
Oldenburgische Volkszeıtung/Münsterländısches JTageblatt Maı 1992 Daraus die P
Late

45 Ratzinger (wıe Anm 10) S5JIT.
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